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EinMitglied des

BisherwarZollikofen bekannt als
Parkieroase. Fast überall in der
Gemeinde konnten Autofahre-
rinnen und Autofahrer ihr Fahr-
zeug gratis abstellen. Nun sind
diese Zeiten vorbei. Der Grosse
Gemeinderat hat am Mittwoch-
abend an seiner Sitzung einstim-
mig beschlossen, ein Reglement
einzuführen.Das heisst konkret:
Ab Herbst 2020 soll es in einem
festgelegten Bereich weisse
Parkfeldermit einer Parkzeitbe-
schränkung geben. «Die Parkfel-
derwerden sich in der Nähe von
grossen Arbeitgebern, Bahnhö-
fen und der Bernstrasse befin-
den», so Gemeindepräsident Da-
niel Bichsel (SVP). Die maxima-
le Parkdauer sei von Montag bis
Freitag auf zwei Stunden, bei den
Schulanlagen, derGemeindever-
waltung und beim Friedhof auf
drei Stunden beschränkt. Künf-
tig könnenAnwohnerinnen und
Anwohner sowie örtlich tätige
Gewerbebetriebe Parkkarten

kaufen und diese bei der Ge-
meindeverwaltung oder übers
Web beziehen. Geplant sind Ta-
ges-,Wochen-,Monats- und Jah-
reskarten.Wie viel die jeweiligen
Karten genau kostenwerden, ist
noch nicht klar. Doch: «Mit der
neuen Parkplatzbewirtschaftung
will die Gemeinde dieAnwohner
und das Gewerbe bevorzugt be-
handeln», sagte Bichsel an der
Versammlung. Die Massnahme
soll das Fremdparkieren verhin-
dern undQuartiere vomVerkehr
entlasten.

Das Thema Parkplätze be-
schäftigt Zollikofen schon seit
langem. Bereits 2007 reichte die
SP einen Vorstoss ein, um dem
freien Parkieren ein Ende zu set-
zen. Dieser scheiterte allerdings
an der bürgerlichen Front, die die
Autofahrer nicht mit zusätzli-
chen Abgaben belasten wollte.
2013 versuchte es auch die GFL.
Als am Mittwoch die Entschei-
dung fiel, zeigten sich die Linken
deshalb erleichtert. Die SP sowie
die GFL betonten bei dieser Ge-
legenheit bereits, dass für sie in
einem nächsten Schritt infrage
käme, das Reglement flächende-
ckend auf die ganze Gemeinde
auszuweiten. (ps)

Künftig kostet das
Parkieren
Zollikofen AmMittwoch hat
der Grosse Gemeinderat das
neue Parkplatzreglement
einstimmig bewilligt.

«Die Parkfelder
werden sich in der
Nähe von grossen
Arbeitgebern,
Bahnhöfen und der
Bernstrasse
befinden.»
Daniel Bichsel
Gemeindepräsident

Hans Ulrich Schaad

Jegenstorf hat Erfahrungmit der
Sanierungvon Schulhäusern.Vor
ein paar Jahren hat die Gemein-
de das Sägetschulhaus für rund
10 Millionen Franken moderni-
siert.Nach demAbschluss dieser
Arbeiten stand der nächste gros-
se Brocken an: das Schulhaus Gy-
risberg I. Das Gebäude ist bald
fünfzig Jahre alt und braucht
mehr als einen neuen Anstrich.
Es entsprichtweder energetisch,
baulich noch betrieblich den
heutigenAnforderungen. Zudem
fehlten in diesem Primarschul-
haus Klassen- und Gruppenräu-
me aufgrund der gestiegenen
Schülerzahl und derneuen Lehr
pläne.

Eigentlich sei auch beim
Schulhaus Gyrisberg I eine To-
talsanierung vorgesehen gewe-
sen, sagt die zuständige Gemein-
derätin Sandra Lyoth (SP). «Eine
Machbarkeitsanalyse hat aber
gezeigt, dass dies keinen Sinn
macht.» So hätte allein die Erhö-
hung der Erdbebensicherheit
eine Million Franken gekostet,
erklärt Bauverwalter Jörg Mül-
chi. Und ein Provisorium wäh-
rend der Bauzeit hätte weitere
fast 2 Millionen Franken ver-
schlungen.Deshalb habe sich der
Gemeinderat für die Variante
Neubau und für den anschlies-
senden Abriss des alten Schul
hauses entschieden, sagt Sand-
ra Lyoth.

Ein Kostendach
DasVerfahren lief in zwei Stufen
ab. In einer ersten Phase suchte
die Gemeinde Büros, die mit
Schulhausbauten Erfahrung ha-
ben.Aus den fünfzehnTeams,die
sich für eineWettbewerbseinga-
be beworben hatten,wurden an-

hand der Referenzen vier ausge-
wählt, die ein Projekt für den Er-
satzneubau einreichen durften.
Wichtigste Vorgabe war: Es darf
nicht mehr als 14,5 Millionen
Franken kosten. Zudem soll eine
spätere Erweiterung in die Höhe
oder die Breite möglich sein.
Nachdem sich ein Büro zurück-
gezogen hatte, konnte die Jury
aus drei Vorschlägen das Sieger-
projekt küren.

Den Zuschlag erhielt das Pro-
jekt «Pinocchio», das unter der
Federführung derHausammann
Architekten AG aus Bern entwi-
ckelt wordenwar. Der Vorschlag
überzeuge auf «städtebaulicher
und architektonischer Ebene»,
heisst es im Jurybericht. Und es

werte die Schulanlage Gyrisberg
mit einer «klaren Erschliessung,
der überzeugenden Aussen-
raumgestaltung und der präzi-
sen Setzung des Baukörpers
auf». Das Schulhaus ist vierge-
schossig, es umfasst 26 Klassen-
zimmer und Gruppenräume,
10 mehr als heute.

Eine Urnenabstimmung
Am 20. März entscheidet die
Gemeindeversammlung über
einen Projektierungskredit von
800000 Franken.Mit diesemBe-
trag wird «Pinocchio» zum fix-
fertigen Bauprojekt ausgearbei-
tet. Es gebe nurnoch kleinere Sa-
chen, die man anpassen müsse,
sagt Sandra Lyoth. Voraussicht-

lich im Sommer 2021 entschei-
den die Stimmberechtigten an
derUrne über den Baukredit von
14,5 Millionen Franken.

Gleichzeitig entscheiden die
Jegenstorferinnen und Jegens-
torfer über die Revision derOrts-
planung. Darin ist auch die An-
passung der Zone für öffentliche
Nutzung Gyrisberg enthalten.
Die bisherige maximale Gebäu-
dehöhemuss für das neue Schul-
haus von 10 auf 15 Meter ange-
hoben werden.

Eine Steuererhöhung
Sandra Lyoth rechnetmit einem
Baubeginn im Frühling 2022.
Das neue Schulhaus könnte so
im Frühling 2023 bezogen wer-

den und damit bevor die nächs-
te grosse Kiste beginnen wird:
der Aus- oder Neubau des RBS-
Bahnhofs. Dort kommen auf die
Gemeinde je nach Variante Kos-
ten von 6 bis 8 Millionen Fran-
ken zu.

Das Gyrisberg-Projekt sei ak-
tuell das grösste Vorhaben in Je-
genstorf und werde wohl eine
Steuererhöhung nach sich zie-
hen, sagt Lyoth. Über den Zeit-
punkt und die Höhe desAnstiegs
kann sie noch keine Angaben
machen.

Die Ergebnisse des Projektwettbe-
werbs sind noch bis Sonntag,
2.Februar, im Kirchgemeindehaus
Jegenstorf ausgestellt.

Zu Pinocchio in die Schule
Jegenstorf Die Gemeinde ersetzt das Schulhaus Gyrisberg I durch einen Neubau. Die Sanierung des fast
50-jährigen Gebäudes hätte nicht rentiert. Nun liegt das Siegerprojekt «Pinocchio» vor.

So wird das neue Schulhaus vom Pausenplatz her aussehen. Foto: PD

Das historische Albert-Anker-
Haus in Ins soll besser zugäng-
lich gemacht undmit einemmo-
dernen Kunstpavillon ergänzt
werden. Für die Finanzierung
des 6-Millionen-Projektes sucht
die Stiftung nun Mäzene.

Sofern die Finanzierung zu-
stande kommt, soll das «Centre
Albert Anker» im Sommer 2022
eröffnetwerden.Die StiftungAl-
bert-Anker-Haus präsentierte am
Donnerstag in Ins das Projekt für
die Umbauten sowie den Bau
eines Schaulagers imGarten des
früheren Wohnhauses des
Malers.

AnkersWohn- undAtelierräu-
me sollen als Zeitzeugen unver-

ändert bleiben, jedoch besser ge-
sichert werden. Als neues Herz-
stück des Zentrums soll im
ehemaligenTenn ein Empfangs-
bereich eingebaut werden. Im
Dachraumdes alten Bauernhau-
ses soll eine Ausstellungsfläche
zum Leben undWirken des Ma-
lers entstehen.

Lager, Archiv, Stauraum
Im oberenTeil des Gartens ist zu-
dem ein Neubau aus Holz ge-
plant. Der neue Kunstpavillon
soll als Lager,Archiv und Schau-
raum dienen. Zudem soll hier
Forschung betrieben werden
können. Die Bau- und Umbau-
kostenwerden auf 5,4 Millionen

Franken veranschlagt. Dazu
kommen Betriebskosten von
600000 Franken für fünf Jahre.

Auch Blocher wird angefragt
Die total 6Millionen Frankenwill
die Stiftung mit einem Fundrai-
sing stemmen. Ein Drittel des
Geldes sei bereits zugesagt, sag-
te Stiftungspräsident Roger von
Wattenwyl. Unterstützung er-
hofftman sich vonMäzenen und
Stiftungen. Dabei sei man auch
im Gespräch mit Alt-Bundesrat
Christoph Blocher. Blocher ist ein
leidenschaftlicher Kunstsamm-
ler undverfügt über zweihundert
Anker-Bilder in seinem Privat
besitz. (sda)

Albert-Anker-Haus-Stiftung hofft auf Geld von Christoph Blocher
Ins Der Stiftung fehlen noch 4 Millionen für den Umbau von Ankers Wohn- und Atelierräumen.

Albert Ankers Atelier soll besser zugänglich werden. Foto: Keystone
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In der Schweiz sind Tests nur
in Spitälern vorgesehen

Die Kantone Zürich und Schaff-
hausen klären Coronavirus-
Verdachtsfälle einheitlich ab: Wer
in den letzten 14 Tagen aus China
zurückgekommen ist und sich
krank fühlt, soll den Hausarzt
anrufen. Danach wird entschieden,
ob ein Transport in ein Abklärungs-
spital notwendig ist. Eine Ab-
klärung von Verdachtsfällen ist
explizit nicht in Arztpraxen und
ambulanten ärztlichen Institu-
tionen vorgesehen.

In den Kantonen Bern und
Basel-Stadt gibt es keine solche
explizite Einschränkung. Faktisch
laufen jedoch in Basel alle
Abklärungen über das Universi-
tätsspital. Im Kanton Bern sollen
Verdachtsfälle ebenfalls dem
nächsten Akutspital gemeldet
werden. (sda/br)

Die Weltgesundheitsorganisa-
tion (WHO) hat die Ausbreitung
des neuartigen Coronavirus als
globalen Notfall eingestuft. Da-
mit sind schärfere Massnahmen
zur Bekämpfung des Ausbruchs
verbunden.Noch sei die Zahl der
Infektionen ausserhalb Chinas
relativ gering, sagteWHO-Direk-
tor Tedros Adhanom Ghebreye-
sus am Donnerstagabend. Aber
man wisse nicht, welchen Scha-
den dasVirus in einem Landmit
einem schwachen Gesundheits-
system anrichten würde.

Ghebreyesus begründete die
Entscheidung nicht mit den ak-
tuellen Geschehnissen in China,
sondernmit derAusbreitung des
Erregers ausserhalb der Volks
republik. Die grösste Sorge sei,

dass das Virus in ein Land mit
schwächerem Gesundheitssys-
tem gelange, das nicht die Kapa-
zitäten zur Eindämmung der
Epidemie habe.

Das Notfallkomitee empfahl
unter anderem, Länder mit
schwächeren Gesundheitssyste-
men im Falle einesAusbruchs zu
unterstützen, die Entwicklung
von Therapien und Impfstoffen
gegen den Erreger zu beschleu-
nigen, Forschungsdaten zu tei-
len und gemeinsam gegen Ge-
rüchte und Falschmeldungen
vorzugehen. Zugleich sprach sich
die WHO gegen die Einschrän-
kungvonReisen undHandel aus.

Der globale Notfall ist so et-
waswie der lautesteAlarmknopf,
welcher derWHO zurVerfügung

steht. Er ist zum einen ein poli-
tisches Signal, das die inter
nationale Aufmerksamkeit für
die Erkrankung erhöhen und den
Kampf gegen die Epidemie ver-
stärken soll. Zugleich sind damit
in der Regel konkrete Hand-
lungsempfehlungen verbunden.

Letzte Woche hatten sich die
WHO-Experten noch dagegen
ausgesprochen,die «Notlagevon
internationaler Tragweite», wie
sie offiziell genannt wird, aus
zurufen. Mittlerweile sind über
8000 Erkrankungen in 20 Län-
dern bestätigt, bislang sind 170
Menschen in China gestorben.

Aktuell dürfte die Ausrufung
auch dazu dienen, die bisherigen
Bemühungen zur Kontrolle des
Ausbruchs zu vereinheitlichen.

«194 Länder, die einseitigeMass-
nahmen basierend auf ihren
eigenen Risikoabschätzungen
ergreifen – das ist ein potenziel-
les Rezept für ein Desaster in
politischer,wirtschaftlicher und
sozialer Hinsicht», hatte WHO-
Nothilfekoordinator Michael
Ryan im Vorfeld der Entschei-
dung gesagt. Es sei essenziell,
dass Entscheidungen, die Han-
del, Reisen und die Volkswirt-
schaft betreffen, rational und auf
der Grundlage wissenschaftli-
cher Evidenz getroffen würden.

Wirtschaftliche und politische
Isolation aber treffen betroffene
Regionen nicht nur hart, sie kön-
nen auf lange Sicht auch deren
Kooperationsbereitschaft in Ge-
sundheitsfragen unterminieren

und dazu führen, dass Ausbrü-
che nicht rechtzeitig gemeldet
werden. Darum versucht die
WHO,die Hoheit über drastische
Einschränkungen zu bewahren.

Derweltweite Alarm kann für
jede Form von Krankheitsaus-
bruch ausgerufen werden. Die
Möglichkeit besteht seit 2007.
Seithermachte dieWHO fünfmal
von ihr Gebrauch: während der
Schweinegrippepandemie, des
Wiedererstarkens des vielerorts
bereits ausgerotteten Poliovirus,
angesichts des Zika-Virus in
Südamerika sowie während der
Ebolaepidemie inWestafrika und
dem noch immer andauernden
Ebolaausbruch im Kongo.

Berit Uhlmann

WHO ruft wegen Coronavirus weltweite Notlage aus

Christoph Lenz und
Markus Brotschi

Das Coronavirus wird für die
SchweizerGesundheitsbehörden
immermehr zumStresstest. Und
mit jedem Tag häufen sich die
Anzeichen dafür, dass beim
Bund, insbesondere beim Bun-
desamt für Gesundheit (BAG),
einiges nicht rundläuft.

Jüngstes Beispiel: Am Don-
nerstagmorgenkündigte dasBAG
an, dass die seit langem erwarte-
te Coronavirus-Hotline ab 12Uhr
mittags offen sei.DiverseMedien
verbreiteten die Meldung umge-
hend per Push-Mitteilung. Doch
Anrufe auf die kostenloseHotline
0584630000 gingen auch kurz
vor 14 Uhr noch ins Leere.

Eine Panne? Eher eine Peti
tesse – jedenfalls für die Beam-
tenvomBAG.KurzvorFeierabend
erklärten sie auf Twitter stolz,
dass die Telefonverbindung
«nach leichten Anlaufschwierig-
keiten» funktioniere. Gesund-
heitsexperten und Politiker je-
doch zeigen sich in Gesprächen
beunruhigt über die vielen klei-
neren und grösserenMissgeschi-
cke des BAG in den letztenTagen.
Manche Fachleute äussern ihre
Kritik nur hinter vorgehaltener
Hand. Sie wollen keine unnötige
Coronavirus-Panik schüren und
scheuendenoffenenKonfliktmit
demeinflussreichenBundesamt.

Spätes Gesuch der Schweiz
Aber es gibt auch andere. Etwa
den Berner Christian Althaus,
einen international renommier-
ten Epidemiologen. Er sei er-
staunt gewesen über die Infor-
mationspolitik des BAG bei der
Pressekonferenz vom Dienstag,
sagteAlthaus amMittwoch. «Of-
fenbar waren sich die Vertreter
des BAG nicht bewusst, dass die
WHO bereits letzte Woche über
den Fall einer Übertragung
ausserhalb Chinas berichtet
hat.» Er hoffe, dass das BAG
künftig die öffentlich zugängli-
chen Situationsberichte der
internationalen Behörden und
die neuestenwissenschaftlichen
Erkenntnisse in seine Lagebe-
urteilung mit einbeziehe.

Das BAG begründete seinen
Informationsrückstand bisher
damit, dass die Schweiz wegen
des fehlenden institutionellen
Rahmenabkommens nicht an

das Viren-Warnsystem der EU
angeschlossen sei. Man habe
aber ein Gesuch für einen tem-
porären Zugang in Brüssel de-
poniert. Gestern zeigte sich nun,
dass dieses Gesuch bei der EU-
Kommission erst am Mittwoch
eingetroffen ist.Also siebenTage
nachdemdasNotfallkomitee der
Weltgesundheitsorganisation

(WHO) eindringlich vor dem
Coronavirus gewarnt hatte.

«Wie die alte Fasnacht»
Das irritiert CVP-Aussenpolitike-
rin Elisabeth Schneider-Schnei-
ter. «Warumhat die Schweiz die-
se Anfrage so spät eingereicht?»,
fragte sie gestern auf Twitter.
«Wir kommen wie die alte Fas-

nacht mit unserem Gesuch»,
führte Schneider-Schneiter spä-
ter in einem Gespräch aus. «Das
lässt mich schon am Krisen
management des Innendeparte-
ments zweifeln.»

FürSP-Nationalrat undHaus-
arzt Angelo Barrile ist nicht jede
Kritik amBAGberechtigt. Erkön-
ne es nicht nachvollziehen, dass

sich manche Ärzte von den Be-
hörden imStich gelassen fühlten.
DieVerhaltensempfehlungen für
Ärzte bei hochansteckenden In-
fektionen auf der Website des
BAG seien für ihn klar und aktu-
ell gewesen, sagt Barrile. «Was ich
aber unglücklich finde, ist, dass
die Hotline nicht früher bereit
war», sagt Barrile.Wenn eineVer-

unsicherung entstehe,müsse das
BAG in der Lage sein, die Hotline
sofort zu aktivieren. «DieHotline
hätte spätestens Anfang letzter
Woche bereit sein müssen.»

Für Irritation sorgte am
Dienstag auch die Aussage des
BAG, möglicherweise könne der
Engpass bei den Schutzmasken
behoben werden, indem Lager-
bestände mit Masken kurz vor
dem Ablaufdatum freigegeben
würden. Gestern nun teilte das
BAG mit, dass die Armee über
eine Reserve von 13,3 Millionen
Masken verfüge. Diese würden
allerdings erst verfügbar ge-
macht,wenn es aus gesundheit-

lichen Gründen nötig sei. Bei den
Schutzmasken, die bald das Ab-
laufdatum erreichten, handle es
sich umdeutlich kleinere Reser-
ven der Grossverteiler.

Mit der Kritik von Fachleuten
und Politikern kann man beim
BAGnicht viel anfangen.ZurTat-
sache, dass BAG-Vertreter an der
Pressekonferenz vom Dienstag
veraltete Informationen verbrei-
teten, schreibt ein Sprecher: «Wir
haben diejenigen Zahlen und
Fakten präsentiert, die uns zu
Beginn des Point de Presse vor-
lagen.Die Information,auf die Sie
sich beziehen,warauchnicht der-
massen wichtig, weil sie unsere
Schlussfolgerungen und Hand-
lungennicht beeinflusst hat.» Zur
Frage, warum die Hotline nicht
schonvor einigenTagen aktiviert
wurde,äussert sichdasBAGnicht.

Dafür beeilten sich die Ge-
sundheitsbehörden, schon drei
Stunden nach demStart derHot-
line Bilanz zu ziehen.Es habe nur
rund 120 Anrufe gegeben, teilte
das BAG gestern gegen 17 Uhrder
Nachrichtenagentur Keystone-
SDA mit. Das sei «eine weitaus
geringere Anzahl Anfragen» als
bei der Schweinegrippe.

Kritik amKrisenmanagement wächst
Infopolitik Verspätete Hotline, veraltete Informationen: Nimmt das Bundesamt für Gesundheit das Coronavirus auf die leichte Schulter?
Fachleute und Politiker sind irritiert.

Verunsichert die Menschen weltweit: Das Coronavirus (2019-nCoV), illustriert von US-Forschern. Foto: Reuters

«Die Hotline
hätte spätestens
Anfang letzter
Woche bereit
seinmüssen.»
Angelo Barrile
SP-Nationalrat und Hausarzt


